[image: image1.jpg]


Hintergrundgespräch zum MikroKonto


mit Sylke Schröder, 

Presse-Sprecherin der EthikBank


Was ist das Besondere am MikroKonto?

Es gibt erstmals eine Bank, die ein spezielles Konto für Schuldner anbietet. Bei dieser Zielgruppe handeln Banken in der Regel hart und schnell. Trotz freiwilliger Selbstverpflichtung, möglichst jedermann die Teilnahme am bargeldlosen Zahlungsverkehr zu ermöglichen.

Was heißt „hart und schnell“?

Häufig ist ein Schufa-Eintrag Grund genug, eine Kontoeröffnung abzulehnen oder ein bestehendes Konto zu kündigen. 

Obwohl es eine freiwillige Selbstverpflichtung der Banken gibt?

Sie meinen die sogenannte ZKA-Erklärung. Wenn Verbände etwas erklären, heißt das nicht zwangsläufig, dass den Worten auch Taten folgen. Die Geschäftspolitik einer Bank wird vom Vorstand gemacht und nicht von Verbandsfunktionären. Deshalb wird die ZKA-Erklärung in der Praxis nicht mit Leben gefüllt.

Sollte die Politik handeln? 

In Deutschland gibt es keinen Rechtsanspruch auf ein Girokonto. Da die freiwillige Selbstverpflichtung der Banken eine Seifenblase ist, wird derzeit eine Debatte zum Thema im Bundestag geführt. Grundsätzlich halte ich natürlich nichts von staatlicher Reglementierung. Auch in diesem Fall hat die Medaille zwei Seiten.

Warum gehen Banken so rigoros mit Schuldnern um? 

Weil die Kontoführung für Schuldner sehr arbeitsaufwendig und damit teuer ist. Hinzu kommt, dass Menschen mit finanziellen Problemen häufig den Kontakt zur Bank verweigern. Wie wollen Sie in diesem Fall ein Problem lösen?

Und die EthikBank hat diese Probleme nicht? 

Das habe ich nicht gesagt. Wir haben lange darüber diskutiert, ob wir ein Konto für Schuldner anbieten. Nachdem wir uns bewusst dafür entschieden haben, haben wir die Organisation um diese speziellen Rahmenbedingungen gestrickt. Ob sie sich bewährt, wird sich zeigen, nachdem wir Erfahrungen gesammelt haben. 

Warum bietet die EthikBank ein Konto für Schuldner an? 

Schätzungsweise leben eine halbe Million Menschen in Deutschland ohne Girokonto. Wer kein Konto hat, dürfte erhebliche Probleme bei der Suche nach einer Arbeit oder dem Bezug von Sozialhilfe haben. Und das ist der Beginn eines Teufelskreises. Dieses Problem birgt sozialen Sprengstoff, der oft unterschätzt wird. Das MikroKonto ist unser Beitrag, den Menschen eine zweite Chance zu geben, die ihre finanziellen Probleme ernsthaft lösen wollen.

So vollkommen uneigennützig?

Wir sind ein Wirtschaftsunternehmen und können unsere Leistungen nicht verschenken. Aber wir bieten eine Problemlösung an. Wir haben knapp, das heißt zum Selbstkostenpreis, kalkuliert.

Was kostet das MikroKonto?

7,50 Euro monatlich. Mit diesem Pauschalpreis sind alle Transaktionen abdeckt.

Ist dieser Preis nicht zu hoch – auch im Preisvergleich mit Girokonten anderer Banken? 

Was für ein Irrglaube! Überlegen Sie, was hinter jedem Girokonto für eine technische Infrastruktur steht und was ein Girokonto weltweit leistet. Das hat doch einen Wert. Wenn Banken mit kostenfreien Girokonten oder Dumpingpreisen locken, hat das andere Gründe.

Welche? 

Das Girokonto gilt in der Branche als Schlüssel zum Kunden. Manche Banken versprechen sich, die fehlende Marge durch andere Produkte wieder reinzuholen. Diese Erwartungshaltung ist aber in der Praxis nicht eingetreten. Ich bin sehr froh, dass deshalb kostenlose oder zu billige Girokonten peú a peú vom Markt verschwinden. 

Das MikroKonto ist ein reines Onlinekonto. Ich glaube, dass die meisten Schuldner keinen Computer haben. 

Da haben wir ganz andere Erfahrungen. Aber es ist richtig, dass es sich um ein reines Onlinekonto handelt. Kontoauszüge können aber auch am Auszugsdrucker einer Volksbank oder Raiffeisenbank geholt werden. Das gleiche gilt für Kontostandsabfragen.

